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Die Nedakt on u . Expedition

Abonnements - Eintadlmg .
Mit dem 1. Januar 1878 beginnt ein neues Quartal , und

fordern wir deshalb zu zahlreichem Abonnement auf das wöchent -
lich dreimal erscheinende Parteiorgan auf .

Der Preis beträgt 1 Mark KV TPf . pro Quartal für ganz
Deutschland .

Alle Postanstalten und Buchhandlungen nehmen Abonnements

entgegen .
Denjenigen Abonnenten , welche das Blatt per Kreuzband

beziehen, wird dasselbe bei wöchentlich dreimaliger Zusendung in

folgender Weise berechnet :
für Deutschland , Helgoland und Luxemburg 3 Mark per

Quartal ;
für die Schweiz , Serbien , Belgien , Scandinavien , Italien ,

die Niederlande , Großbritannien , Rumänien , Portugal ,
Frankreich , Spanien , Türkei und Vereinigten Staaten
von Amerika 4 Mark ;

Eouvertsendungen innerhalb des deutschen Postgebietes
incl . Oesterreich - Ungarn , Luxemburg und Helgoland
wöchentl . 3mal 10 Mark pr . Quartal , wöchentl . Imal

4,80 Mark pr . Quartal .
Der Abonnements - Betrag ist bei Bestellung einzusenden .

In dem Zeitungskatalog steht der „ Vorwärts " im

Nachtrag XI , unter Nr . 3770 » , Seite 2.

Für Leipzig und Umgegend ist der Abonnementspreis mit

Bringerlohn ) auf 1 Mark 80 Pf . pro Quartal und 60 Pf . pro
Monat festgesetzt . Man abonnirt bei der Expedition d. Bl .
Färberstraße 12/11 , unserem Colportcur Moritz Ulrich , Süd -

straße 12 , in den Filialen : Cigarrcnladen des Hrn . Peter
Krebs , Ulrichsg . 60 , und Sattlerwerkstatt am Königsplatz 7;
für die Umgegend von Leipzig bei den Filialexpeditionen : Wokk »
marsdorf , Reudnitz , Aeuschönefeld k . ic . bei Frau Engel ,
Reudnitz , Täubchenwcg 29 , 2 Dr. ; für Lonnewih : c. Hackert ,
Kurze Str . 10 pari ; für Kkcinzschochcr und Hlmgegend bei

F. Trost Hauptstr . 10 l ; für Thonberg bei B ösch,Hospitalstr . 39/Il
dahier ; für Zleureudnitz bei Zschau , 15 1; für Kahtis : c.
bei Schäfer , Eisenbahnstraße 8 ; für Stötteritz bei E.

Grude , An der Papiermühle ; für �tagwitz - Lindenau bei Frau
Grebenstein , Aurelienstraße 3.

Für ZZerlin wird auf den „ Vorwärts " monatlich für 75 Pf .
(frei in ' s Haus ) abonnirt , bei der Expedition der „Berliner
Freien Presse " , Kaiser - Franz - Grenadier - Platz 8a und Rubenow ,
Brunnenstr . 34 , im Laden .

Die Leipziger Abonnenten werden noch besonders darauf
msfmerksam gemacht , daß bei allen Stadtpost - Filialcn Quartals -

abonnemeuts angenommen werde » .

Die Expedition des „ Vorwärts " .

Deutsche Arbeiter und deutsche Arbeitgeber .
Vor wenigen Tagen hatten wir uns mit den systematischen

Verleumdungen zu beschäftigen , welche von Seiten der Arbeit -

geber und anderer Vertreter der herrschenden Klaffen seit einiger
Zeit gegen die deutschen Arbeiter geschleudert werden . Ter Ver -

faffer des Artikels , den wir damals einer kritischen Besprechung
unterwarfen , bezog und stützte sich mit seinem ungünstigen Urtheil
über die deutschen Arbeiter auf das Zeugniß „aller Sachkundi -
gen " , namentlich in Amerika , welche in der Lage sind , die Lei -
stungen der deutschen Arbeiter mit denen anderer , namentlich
amerikanischer und englischer Arbeiter zu vergleichen . Ein eigen -
thümlicher Zufall setzt uns nun - wenige Tage nachdem unsere
Zurückweisung jenes Artikels erfolgt — in den Befitz eines
Zeugniffes amerikanischer „Sachkundigen ", das den deutschen
Arbeitern durchaus nicht ungünstig , im Gegentheil höchst günstig ,
dafür aber desto ungünstiger für die deutschen Arbeitgeber
ist . Das Zeugniß findet sich in einem Aufsatz der „ Newyorker
Handelszeitung " , eines Bourgeoisblatts eomwo il faut , und ist
u « so unverdächtiger und gewichtiger , als es von deutschen
Bourgeoiszeiningen , z. B. der ( nebenbei gesagt sehr gut redigirten )
„Volkswirthschaftlichrn Beilage " des „Leipziger Tageblatts " ( vom
19 . d. ), ohne ein Wort der Mißbilligung oder selbst nur Nicht -
Übereinstimmung abgedruckt wird .

Der Aufsatz, betitelt : „ Der deutsche und der amerikanische
Kaufmann " , von Georg Asmus , entwirft ein keineswegs schmei -
chelhaftes Bild von dem deutschen Kaufmannsitande . Es ist da
u. A. die Rede von der „ allgemeinen Klage über die
kleinlichen Kniffe und absurden Fälschereien der
deutschen Krämer . " „ Jeder Fremde (so heißt es weiter ) ,
welcher Deutschland beieist , spricht mit Ekel davon . Dasind
keine festen Preise ; die Etiketten sind gelogen ; gemahlener Pfeffer
und Zimmet kosten unendlich viel weniger , als das unverfälsch -
bare ganze Gewürz ; elende Cigarren stecken in Originalkisten
aus Euba , undÄie Weine in den Hotels sind dünnflüssige Sckur -
kerei . Wenn denn die dummen Buben Krämer werden müssen ,
so nehme man doch wenigstens so ganz dumme dazu , daß ihnen
der Kopf zum Betrügen fehlt . "

s ' n v

» Hier ( in Amerika ) ist das wesentlich anders " , bemerkt

charakteristisch der Verfasser , der die Seele eines Großbourgeois
hat und die kleinen Betrüger souverän verachtet , „ wenn der

Amerikaner betrügt , so thut er es im Großen ; nichts ist ihm

verächtlicher als kleinliche Nörgelei , und selbst der Newyorker
Taschendieb steht edel da gegen seinen Londoner Collegen ; er

würde sich schämen , ein Taschentuch zu stehlen . "
Doch weiter zu der Stelle , welche uns hauptsächlich in -

teresfirt :

„ Mit innigem Bedauern ( schreibt der amerikanische „ Sach -
kundige " ) muß ich es aussprechen , daß hier viele deutsche Ge -

schäfte , welche ihre Basis im Jmportiren deutscher Gewerbepro -
dukte hatten , und die noch vor einem Jahrzehnt in guter Blüthe
standen , entweder zu Grunde gegangen sind , oder doch nur noch
ein Scheinleben fristen . Aber in den meisten Fällen find nicht
Zeitverhältnisse oder sonst außer Berechnung liegende Um -

stände , sondern Indolenz , Steifheit aller Anschauung
und kleinlicher Krämersin » schuld daran . Alle Jmpor -
teure , die deutschen durchaus nicht abgerechnet , sagen ,
sie hätten es weit lieber mit französischen oder engli -
schen Fabrikanten zu thun , als mit deutschen . Da würde

an Allem herumgespart , am Maß , am Gewicht , am Aus -

schließen zweifelhafter Produkte und schließlich noch an Ausstat -

tung und Verpackung , so daß des langweiligsten Hin - und Her -
schreibens gar nie ein Ende sei. Nehmen wir für den erwähnten
Verfall ganzer Geschäftszweige ein Beispiel . Der Import der

unter dem Namen Pforzheimer bekannten Goldwaaren war

noch vor etwa fünfzehn Jahren ein so bedeutender , daß eine

ganze Anzahl hiesiger Häuser davon floriren konnte . Doch die

Gehalt - und Gestaltlosigkeit jener Schmucksachen wollte

nach und nach keinen rechten Geschmack mehr finden und selbst
ihre Billigkeit konnte nicht mehr verfangen . Amerikaner ließen
ficb gute Arbeiter von drüben kommen , machten sich prak -
tische Maschinen , bestanden auf besseren Mustern und ließen es

au nichts fehlen , den Herren drüben den Standpunkt klar zu
machen . Diese aber duselten ruhig weiter ; sie kamen nicht hieher
und etablirten Fabriken , deren Blüthe ihnen doch durch 25 Proz .
Eingangszoll gesichert genug erscheinen mußte ; nein , sie warfen
die Flinte ins Korn und der reiche Markt einer halben
Welt ging hoffnungslos für sie verloren . Heute ist dieser
ganze Industriezweig in Händen von Amerikanern und nur die
Arbeiter sind dieselben geblieben . "

Wie gefällt Euch das , Ihr Verleumder der deutschen Ar -
beiter ?

Wer ist an dem „ Rückgang " unserer Industrie Schuld ?
Also ein wichtiger deutscher Industriezweig ist durch die

Schäbigkeit und Dummheit der deutschen Arbeitgeber zu Grunde

gegangen , wohingegen die deutschen Arbeiter in dieser Branche
sich so tüchtig gezeigt haben , daß sie von den „smarten " ( schlauen )
amerikanischen Arbeitgebern nach Amerika gezogen worden sind ,
um dort den für Deutschland verlorenen Industriezweig einhei -
misch zu machen und zur Blüthe zu bringen — was auch voll -
kommen gelungen ist.

Was von diesem einen Industriezweig , das gilt von vielen ,
das gilt im Allgemeinen von unserer ganzen Industrie .

Jndeß , wir Sozialdemokraten find gerecht — es ist fern
von uns , in der Ungerechtigkeit unserer Feinde einen Grund zur
Ungerechtigkeit gegen nnsere Freunde zu erblicken . Unsere An -

schauungsweise , welche die herrschenden Gesellschaftszustände als

nothwendige organische Entwickelungsformen aufsaßt , verbietet es

uns , die Verantwortlichkeit für diese Zustände auf einzelne Per -
sonen zu wälzen .

Die schlechte Lage , den „ Rückgang " der deutschen Industrie
erklären wir nicht aus der Untüchtigkeit , aus den betrügerischen
Praktiken der deutschen Arbeitgeber , sondern wir erklären um -

gekehrt die Untüchtigkeit und die betrügerischen Praktiken der

deutschen Arbeitgeber aus der ungünstigen Lage der deutschen
Industrie Deutschland ist ökonomisch nicht so vorgeschritten wie

England , Frankreich , die Vereinigten Staaten ; die Großproduk -
tion ist in Deutschland noch heute bei weitem nicht vorherrschend ;
unsere Arbeitgeber verfügen durchschnittlich über geringere Ka -

pitalien , als die Arbeitgeber der ebengcnannten drei Cultur -
länder .

Die nothwendige Folge dieser Thatsache ist , daß unsere Ar -

beitgeber , die sich auf dem Weltmarkt in einem Conkurrenzkampf
mit überlegenen Gegnern befinden , genau zu denselben Auskunfts -
Mitteln ihre Zuflucht nehmen , durch welche die Kleinproduktion
auch in der Binnenconkurrenz ihr Dasein . der Großproduktion
gegenüber zu fristen sucht : zur Herstellung billiger aber schlechter ,
mehr oder weniger verfälschter , blos auf den Schein gear -
beiteter Waaren . Man sieht : das „billig und schlecht " ist die

naiürliche Consequenz unserer untergeordneten wirthschaftlichen
Entwicklungsstufe . Das Unglück Deutschlands war und ist , daß
es mit ungenügenden Kapitalien auf dem Schlachtfelde des Welt -
Marktes zu kämpfen hat .

Wir machen sonach den einzelnen deutschen Fabrikanten für
unsere industrielle Misöre nicht verantwortlich . Ganz entschieden
aber müssen wir dagegen Protestiren , daß man die deutschen
Arbeiter dafür verantwortlich mache . Der deutsche Arbeitor

hat den Beweis geliefert , daß er die Conkurrenz mit den Ar -

beitern keines anderen Landes zu scheuen hat , während die �

deutschen Arbeitgeber in der Conkurrenz mit den Arbeitgebern !

Englands , Frankreichs und der Vereinigten Staaten schmählich !
junterlegen sind .

Ein Urtheil .
( Fortsetzung . ) i

Die übrigen gegen den ( sie ! ) Kaulitz erhobenen Beschuldigungen !

i betreffend ;
In Erwägung , daß derselbe in seiner Rede vom sechszehnten

Juni eingestandenermaßen den Bürgermeister Meyer von Mal -

statt , welcher sich an einem dem (!) Kaulitz zu Ohren gekommenen
Privatgespräche über den vermeintlich von Kaulitz bezogenen Ge -

halt als Agitator geäußert hatte , dieserhalb öffentlich und unter

besonderer Betonung einen Lügner genannt , und dadurch , abge -
sehen von der nicht bewiesenen Wahrheit oder Unwahrheit des

behaupteten Gehaltbezuges in der Form dieser Aeußerung jeden -
falls sich einer Beleidigung schuldig gemacht hat ;

daß derselbe sodann im ersten Blatte der . Freien Volks -

stimme " , unter dem Titel „Lokales " Malstatt , den Polizei - Com -
missar Schiller dadurch lächerlich zu machen versuchte , daß er

behauptete , derselbe habe eine von ihm, Kaulitz , geleitete Mal -

statter Volksversammlung unter Citirung eines durchaus nicht
auf den Fall paffenden Strafparagraphen — Paragraph ein -

hundertundsiebenzig — aufgelöst , während sowohl Schiller als
wie namentlich der unparteiische Zeuge Reuß bekunden , daß der

Paragraph einhundertunddreißig , jedenfalls nicht der Paragraph
einhunderwndsiebenzig , citirt worden sei , daß demnach eine Be -

leidigung im Sinne des Paragraphen einhundertsechsundachtzig ,
und zwar eine öffentliche vorliegt ;

In Erwägung , daß in gleicher Weise in dem Artikel „ Ruß -
land , Borußland und so weiter " in Bezug auf den Gensdarmen
Clär die Bezeichnung „ Schandarme " gebraucht und auch sodann
indirekt ausgesprochen wird , daß in dem Ortspolizeigefängnisse
zu St . Johann Mißhandlungen von Arrestanten vorkämen und

ungestraft blieben , daß aber , abgesehen von dem fehlenden Nach -
weise der Richtigkeit solcher Behauptungen , das Vorkommen von

nächtlichem Schreien und Rufen aus dem Arresthause nach den

Aussagen des Polizei - Commiffars Wirtz , darin seine Erklärung
findet , daß fast allnächtlich Trunkenbolde , Vagabunden und Ver -
brecher , zuweilen auch Geisteskranke zur Einsperrung nöthigen
und alsdann durch Toben ihrem Unmuthe freien Lauf lassen ,
daß daher jene Behauptungen öffentliche Beleidigungen enthalten ;

In Erwägung , daß in Numero zwei der „Freien Volks -
stimme " in dem Artikel : „ aus dem Lande des heiligen Zopfes "
den Polizei - Commissar Wirtz durch Erzählung erdichteter oder

jedenfalls entstellter Unterredungen desselben mit einem anderen
Beamten in Betreff seiner , hes Kaulitz , Verhaftung , lächerlich
gemacht und dddürch opeiiffTch beleidigt worden ist ;

In Erwägung , daß auch endlich in Numero eins der „ Volks -
stimme " ein Artikel : „Arbeiter - Risiko " einer hiesigen Firma
Böcking und Dietzsch der Vorwurf gemacht ist, daß sie aus Spar -
samkeusrückfichten die Verletzung eines jugendlichen Arbeiters

ihrer Fabrik verschuldet , wäbrend durch vorgelegte Untersuchungs -
akten nachgewiesen ist , daß der durch die Maschine verletzte Knabe
unter gehöriger Aufsicht beschäftigt war und das ihm widerfahrene
Unglück dura , instruktionswidrige Handlungen selbst verschuldet ,
■— daß der Vorwurf gegen dessen Arbeitgeber also ein ungerecht -
fertigter und im Sinne des Paragraphen einhundertsechsundachtzig
strafbar ist ;

In Erwägung , daß sämmtliche Beleidigungen in verschiedenen
Artikeln enthalten und gegen verschiedene Personen gerichtet sind ,
daher realiter concurrircn und als öffentliche auch die Folgen
des Paragraphen zweihundert nach sich ziehen ; auch in allen
Fällen die erforderlichen Strafanträge vorliegen ;

In Erwägung , was die incrimintrte Beleidigung des Arrest -
Hausverwalters Heitmann und des Schließers Reimann be -

trifft — in Numero eins der „Freien Bolksstimme " in dem Ar -
liket : Lokales — daß nach Aussage des Reimann der beschul -
digte Kaulitz allerdings nicht unmittelbar nach Vorzeigung seiner
damaligen Freilassungs - Ordonnanz . vielmehr wegen geschlossener
Bureau - Stunde und angeblich nothwendiger Einholung des Eon -
senses des Arresthausverwalters erst circa zwei Stunden später
in Freiheit gesetzt ist , - daß bei der trotzdem anzunehmenden
dova tides des Schließers die Behauptungen des Kaulitz der

thatsächlichcn Grundlage nicht entbehren , und auch in der Form
eine Beleidigung nicht enthalten , Kaulitz also dieserhalb nicht
straffällia erscheint ;

In Erwägung , zu dem zweiten Beschuldigten Hackenberg r

übergehend , daß derselbe in seinen Reden vom sechszehnten uns

dreiundzwanzigsten Juni , achten und vierundzwanzigsien
Juli ebenfalls das herrschende Arbeits - und Lohn System als
ein frivoles Ausbcutungssystem dargestellt und das Loos der Ar -
beiter den Arbeitgebern gegenüber als ein so verächtliches , durch
die Ausbeutung Seitens der letzteren vorsätzlich herbeigeführt s ,
auf unsittlichen Prinzipien beruhendes dargestellt hat , daß se ne

Aeußerungen nothwendig den Haß der arbeitenden Klassen geg m
die anderen Klassen erzeugen mußten ; daß er namentlich v n
dem Hunger der Arbeiter , von dem Untergehen Tausender der -
selben am Hungertyphus geredet , und keinen einzigen Fall
so vorgekommenen Elends oder Todes in hiesiger Gegend onzu -
führen gewußt ; daß er behauptet hat , die Arbeiter wü sei i . .
Ostpreußen mit der Knute behandelt , dag er ferner von dem

Wuthgeheul der Gegner redete und sagte , das Bestreben es
enterbten Volkes könne nicht mehr niedergehalten werd n ;
ferner , der Arbeiir könne nicht zu seinem Reckte gelang " J, je
Fleiß gereiche zu seinem Nachtheile und dergleichen ; daß er na -
mentlich auch über die weibliche Arbeiterschaft die frivole n o

verletzende Aeußerung gethan : dieselbe werde durch die Schuld
derjenigen , welche den Reichthum in ihren Händ - n coneentrut
haben , der Prostitution anheimgegeben , daß er somit w d r
Allgemeinheit unwahre , zu Haß und Unfrieden aufreiz - u :

Aeußerung n gemacht , indeß nicht bloß hierzu , sondern , w n
auch in verdeckter und verschleierter Weise , die arbeitende Kla :

zu Gewaltthätigkeiten gegen d e Wohlhabenderen angire - zt ha. ;
daß diis namentlich aus seinem Vergleiche der numerischen m :
des Arbeiterstandes mit der der Arbeitgeber hervorgeht , in bar
er wörtlich sagte : „ unserer sind achtzig Prozent der Bevolkei '

und die uns gegenüberstehen , sind nur eine Hand voll , diei . us



plagen , und das große Volk läßt sich das gefallen ; " daß dies

ferner erhellt aus seiner in der Rede vom vierundzwanzigsten
Juli gebrauchten Betonung des Umstandes , daß bis ljetzt alles

ruhig geblieben sei , ferner aus seinen historischen Rückblicken

auf früher stattgefundene Revolutionen : daß also der Schluß
gerechtfertigt ist , daß die Intention des Redners war , mit even -
Wellen Unruhen numerisch überlegener Massen zu drohen und

die Arbeiter zu evenwellen Gewaltthätigkeiten zu verführen ;
In Erwägung , daß zur Interpretation dieser Intention auch

die Gemeinschaftlichkeit der Bestrebungen des Hackenberger und

de. - Kaulitz und der Umstand , daß letzterer in Gegenwart des

Hackenberger direkt zu Gewaltthätigkeiten aufforderte , in Betracht
kommen muß ;

In Erwägung , daß bei Beurtheilung des strafrechtlichen Cha -
rakters der durch Reden und Schriften dokumentirten Agitationen ,
es weniger auf den etwa absichtlich gewählten , milderen Ausdruck

in einzelnen Reden , als vielmehr darauf ankömmt , daß die Re -

den , respektive Zeitungsartikel in ihrer Gesammtheit darauf ge -
richtet sind und dahin führen müssen, in einer den öffentlichen
Frieden gefährdenden Weise die eine Klasse der Bevölkerung zu
Gewaltthätigkeiten gegen die andere aufzureizen , so daß durch
die , wenn auch äußerlich mäßigen und weniger verfänglichen
Redensarten bei den betreffenden Zuhörern und Lesern , eine

derartig tiefe Verachtung allmählich erzeugt werden soll , um nur
eines geringen Anstoßes zu bedürfen , damit der aufgespeicherte
Haß zur thatsächlichen Verwirklichung gebracht werde ;

In Erwägung , daß die Erzielung dieses Effectes im unter -

gebenen Falle um so mehr anzunehmen ist , als die Reden und

Schriften vornehmlich für eine Klaffe der Bevölkerung berechnet
sind , von der ein reiferes Urtheil über die Berechtigung und ge -
setzmäßige Abänderung sozialer Zustände kaum zu erwarten sein
dürfte ; — daß diese Erwägung im untergebenen Falle eine um

so berechtigtere ist, als einer der Beschuldigten dem Polizeicom -
missar Wirtz gegenüber auf dessen Vorhalwng , warum er gerade
mir den am wenigsten gut beleumundeten Personen und dazu
noch in den verrrufensten Herbergen hiesiger Stadt verkehre , sich
dahin äußerte , daß er solche Elemente , obgleich dieselben mit

wenigen Ausnahmen nicht wüßten , worum es sich handle , zur
Erreichung seiner Parteizwecke gewinnen müßte ;

In Erwägung , daß es ferner nach Paragraph einhundert -
unddreißig des Sttaf - Gesetz Buches auch nicht nothwendig ist,
daß der öffentliche Friede wirklich gestört werden , vielmehr die

objectiv nahe liegende Möglichkeit einer gewaltthätigen Störung
dieses Friedens genügt ;

daß indeß über die Requisite des Paragraphen einhundert -
unddreißig hinaus thatsächlich Gewaltthätigkeiten stattgefunden
haben , und daß diese Erfolge für die oben erwähnte Intention
des Hackenberger und für seine strafbare Anreizung im Sinne

des Paragraphen einhundertunddreißig reden , indem zum Bei -

spiel während seiner Rede zu St . Johann am achten Juli , wo

mehrere Eisenbahn - Beamte als Zuhörer waren , nach dem Zeug -
nisse des Nepilly in Bezug auf diese aus der Arbeitermenge der

Ruf ertönte : „ Hinaus mit den Lumpen ; " und daß nach Been -

digung der Rede vom vierundzwanzigsten Juli der in dieser

Versammlung anwesend gewesene Fabrikant Möhle beim Nach -
Hausegehen iin Dunkeln hinterlistig angefallen und derartig auf
den Kopf geschlagen wurde , daß er niederstürzte ; daß diese Miß -
Handlung eines in der Nachbarschaft des Versammlungsortes
wohnenden Arbeitgebers Seitens eines unbekannten Thäters und

ohne jegliches andere ersichtliche Motiv nur als Folge der agitato -
rischen Aufreizung angesehen werden kann , und zwar um so

mehr , als nach der Aussage des Zeugen Faller , welcher ebenfalls
in der letzten Versammlung war , aus einem Hausen vor dem

Lokale verweilenden Arbeiter der Ruf ertönte : „ wir wollen nach -
gehen und sie mit Steinen todtschmeißen, " Drohungen , die ja
nur gegen die den Arbeitern als Feinde geschilderten anderwei -

ttgen Klassen der Bevölkerung gerichtet sein konnten ;
In Erwägung zu der gegen den (!) Hackenberger auf Grund

des Paragraphen einhunderteinunddreißiz erhobenen Beschuldigung :
daß derselbe in seiner Rede vom sechszehnten Juni zu Malstatt
die Einrichtung der stehenden Heere als eine Plage für das

Volk bezeichnet und geäußert hat : „vierhundert Millionen Mark

müssen jährlich für Unterhaltung des stehenden Heeres gezahlt
werden , wofür wir gar nichts haben , als daß unsere Söhne ,
wenn sie zwanzig Jahre alt sind , und die armen Familien unter -

stützen könnten , in einen bunten Rock gesteckt werden und drei

Jahre für nichts und wieder nichts dienen müssen ; "
In Erwägung , daß Hackenberger auch , wie die Zeugen

Schiller und Michel bekunden , Aeußerungen gemacht , „ es geschehe
nichts für die Arbeiter , wenn sie ihr Blut fürs Vaterland ver -

spritzt, " während auch ihm das Gegentheil aus dem Invaliden -
gesetze bekannt sein mußte ; daß er serner behauptet , der Arbeiter

würde durch zu hohe Steuern bedrückt , und ihm im Nichtbezah -
lungsfalle das Bett unter dem Leibe weggenommen , während er

Agrarische Zustände in Rutzland
oder :

Das humane , befreiende Rußland zu Hause .

Zu diesem interessanten Thema liefert ein stockrussisches Blatt ,
der „ Rußki Mir " (die russische Welt ) folgenden interessanten
Beitrag :

„ Unter der bäuerlichen Bevölkerung des westlichen Theiles
von Rußland existirt eine besondere Klasse von Bauern , welche
die „ Freien Leute " genannt werden . Diese „Freien Leute "

stammen von Einwanderern aus dem Auslande ab , welche sich
vor mehr als 200 Jahren in dieser Gegend ansiedelten . Durch
den Feudalismus aus Deutschland und Oesterreich vertrieben ,

strömten diese Leute damals nach Rußland und siedelten sich da -

selbst an . Dem indogermanischen Bolksstamm angehörig , fühlten
sich die Auswanderer bald in dem länderreichen Rußland wohl
und begannen bald mit der ihnen eigenen Sorgfalt und großem
Fleiß den Ackerbau zu betreiben . Aus den bisher wüst und

brach liegenden Landstrecken bildeten sich in kurzer Zeit blühende
Felder mit wohlhabenden Dörfern . Doch nicht allen Einwan -

dereru ging es gleich gut . Diejenigen , welche sich auf der Krone

gehörigen Ländereien anfiedelten , hatten keine besonderen Be -

drängnisse zu erleiden und sie waren für lange Zeit sichergestellt .
Nicht so erging es den Ansiedlern auf Ländereien , welche den

Gutsbesitzern gehörten , sie wurden bald Leibeigene mit allen

Attributen , welche diese drückenden Verhältnisse mit sich brachten .
Die geduldigen , an die eiserne Gewalt des Feudalismus ge -

wöhnten Jndo - Germanen ertrugen jedoch ohne zu murren dieses
Joch und arbeiteten weiter . Sie fühlten sich bald heimisch ; aus

dem Gemisch der ihnen eigenen deutschen Sprache mit der pol -
nischen entstand das sogenannte shmudische Idiom unbjie selbst
wurden Shmuden genannt . Auf diese Weise waren die Shmuden ,
welche sich auf privaten Ländereien angesiedelt hatten , zwei Jahr -
hunderte hindurch Leibeigene . Ihre Nachkommen hatten ihre
Abstammung vollständig vergeffen und zahlten geduldig ihren

Odv ? ! . Da trat die Aufhebung der Leibeigenschaft ein . Auch
die öhmuden erfuhren , daß diese große Reform bevorstehe , und

wissen mußte , daß gewisse geringe Einnahmestufen steuerfrei sind ,
und ein Verkauf des einzigen Bettes im Executtonswege unzu -
lässig ist ; daß er ferne . , geäußert , die Millionen resp . Milliarden

seien verpulvert , während ihm nicht unbekannt sein konnte , daß
über diese , wie über sämmtliche Staatseinnahmen die gesetz-
mäßigen Körper zu bestimmen und in gesetzmäßige Weise be -

stimmt haben ; daß er endlich auch gesagt : „ man beabsichtige das
Volk ohnmächtig zu machen, " was nur auf die allgemeine Ge -

setzgebung bezogen werden kann ; ferner daß heutzutage : „ Ord -
nung Unordnung sei ", wobei er ebenfalls nur die Staatseinrich -
hingen im Auge gehabt haben kann ; daß also sowohl diese , als

auch Anordnungen der Obrigkeit verächtlich gemacht sind und ein

Vergehen gegen den Paragraphen einhunderteinunddreißig vor -

liegt ;
In Erwägung , daß indeß die ferneren gegen den (!) Hacken -

berger gerichteten Beschuldigungen : dahin gehend , sowohl für
seine Person , als auch durch Hilfeleistung des Beschuldigten
Kaulitz den Paragraphen einhundertundzehn des Sttaf - Gesetz -
Buches verletzt , sowie dem genannten Kaulitz auch in Bezug auf
dessen Vergehen gegen die Paragraphen einhundertunddreißig ,
— einhundertundeindreißig Hilfe geleistet zu haben , hinreichende
Belastungsmomente nicht vorliegen ;

In Erwägung zur Strafzumessung , daß im Allgemeinen
gegen beide Beschuldigte es besonders gravirend erscheint , daß
sie unzweifelhaft nur zum Zwecke agitatorischer Thätigkeit im
Sinne einer staatsgefährlichen Umsturzpartei in den hiesigen ,
bisher ruh gen und friedlichen Jndustriebezirk gekommen find ,
und durch ihre Reden und Schriften nicht nur den Samen der

Unzufriedenheit in den von ihnen beeinflußten Theilen der Ar -

beiterbevölkerung ausgestreut , sondern dieselben auch thatsächlich
derart aufgeregt haben , daß notorisch eine allgemeine Besorgniß
vor dem Ausbruch der wachgewordenen Leidenschaft bestand und

begründet war ;
daß auch, wie bereits oben erwähnt , nach der letzten Ver -

sammlung vom einundzwanzigsten Juli dieser Ausbruch von Ge -

wältigkeit ( sie ! ) gegen einen Arbeitgeber wirklich erfolgt ist ;
In Erwägung zur Strafzumessung im Speziellen, ' daß zwar

dem Kaulitz größere und qualitativ schwerere Gesetzesübertre -
tungen gegenüber (sie ! ) demHackenberger zur Last fallen , andererseits
aber bei demselben dessen nicht zu verkennende jugendliche Un -

erfahrenheit und bisherige Straflosigkeit ebenfalls in Betracht zu
ziehen sind , während beim zweiten Beschuldigten Hackenberger er -

schwerend ins Gewicht fällt , daß er , obgleich scheinbar mäßiger
auftretend , doch dieselben auftührischen Ziele als bezahlter Agi -
tator verfolgt , und bereits wegen Vergehens gegen Paragraph
einhundertunddreißig , und zwar fast genau wegen derselben Pro -
vocationen mit einem Jahr Gefängniß bestraft worden ist , und
es deshalb gerechtfertigt erscheint , denselben wegen des wieder -

holten Vergehens gegen Paragraphen einhnndertunddreißig zum
Maximum der Strafe zu verurtheilen ;

( Schluß folgt . )

SoMlpolittschs Neberfichz .
— Sehr naiv ist Herr Lasker — das hat er in diesen

Tagen zweimal recht drasttsch bewiesen , das eine Mal schriftlich ,
und das andere Mal mündlich . In seiner „ Berliner auto -

graphirten Correspondenz " hatte er , anknüpfend an die bekannten

Vorgänge im sächsischen Landtag , die kühne Behauptung auf - ,
gestellt , „ daß von der Tribüne der preußischen Volksvertretung
herab bei den stärksten Angriffen auf die preußische Gerichtspflege
der Mißstand in der Organisatton gefunden , niemals aber der

Charakter der Richter angezweifelt wurde . " Die Berliner

„Bolkszeitung " machte sich nun den Spaß , einige der von uns

neulich mitgetheilten Aeußerungen von preußischen Abgeord -
neten und Parteigenossen des Herrn Lasker abzudrucken , und

fragte ihn , ob er noch bei seiner Behauptung stehen bleibe .

Darauf antwortet nun Herr Lasker in seiner „ Correspondenz " :
„ Wir räumen ein , daß die Behauptung in Dieser Allgemeinheit
nicht aufrecht zu erhalten ist ; wir haben die erregten Ver -

Handlungen des preußischen Abgeordnetenhauses im Februar 186 «

nicht mehr im Sinne gehabt (!); haben uns jetzt aber überzeugt ,
daß damals Worte gefallen sind , die allerdings den persönlichen
Charakter einzelner preußischer Justizbeamten stark anzwei -
selten . Wie viel an diesen Zweifeln und namentlich an der

Form , in welcher sie zum Ausdruck gelangten , die damals sehr
hochgehende politische Aufregung Antheil hatte , mag dahin gestellt
bleiben ; so viel steht uns fest, daß es sich nur um seltene Aus -

nahmen gehandelt hat , aus welchen kein Schluß von allgemeiner
Geltung gezogen werden kann . Unser Urtheil über die sächsischen
Angriffe bleibt nach wie vor aufrecht stehen . "

Also „ wir " geben zu , daß wir einen der wichtigsten Vor -

gänge in der parlamentarischen Geschichte Preußens vergessen
hatten —allein „ uns " , d. h. dem Hrn . Lasker , „steht es trotzdem

daß die Bauern ein bestimmtes Areal von den Gutsbesitzern
nach einer besonderen Verordnung zu erhalten hätten . Die

Gutsbesitzer jedoch forschten in ihren Archiven nach der Herkunft
ihrer Leibeigenen und kamen dahinter , daß die Shmuden gar
keine Leibeigenen , sondern freie Leute seien , die von den Guts -

befitzern gar keine Ländereien auf Gnmd des Manifestes vom
19 . Februar 1861 zu fordern hatten . Die Shmuden beklagten
sich allerdings darüber beim Gericht , wurden aber überall auf
Grund der v » n den Gutsbesitzern vorgelegten Dokumente abge -
wiesen , und es wurde ihnen erklärt , sie seien eben einfache
Pächter des von ihnen innegehabten Landes , das ihnen die

Gutsbesitzer nach Gutdünken abnehmen könnten . Das Einzige ,
was die Shmuden ausrichten konnten , war ein allerhöchster Ükas
vom Jahre 1864 , nach welchem den betreffenden Gutsbesitzern
vorgeschrieben wurde , auf die früheren Bedingungen mit ' den
Shmuden einen zwölfjährigen Pachtcontrakt zu schließen . Dieser
zwölfjährige Pachtcontrakt ist nun abgelaufen und die Guts -

besitzer gehen nun wirklich daran , die Shmuden von ihren Län -
dereien zu enssernen , und zwar , wenn nicht anders , mit Hülfe
der Polizei . Aus diese Weise werden etwa 80,000 Familien
aus ihren Häusern und von dem Lande vertrieben , das sie und

ihre Vorfahren seit 200 Jahren bebaut und kultivirt , und für
welches sie in dieser Zeit den Gutsbesitzern Abgaben bezahlt
haben . Die Shmuden gerathen auf diese Weise in eine arge
Lage , denn ohne Kenntniß einer anderen Sprache als der eignen ,
werden sie gezwungen sein , sich ein neues Heim zu suchen . Sie

trennen sich daher auch schwer von der alten Scholle und sind
gern bereit , wie früher den Gutsbesitzern den Pachtzins zu be -

zahlen . Doch diese gehen darauf nicht ein und verlangen , daß
die Shmuden ihre Wohnungen und Dörfer verlassen . Da die

Wohnungen nach dem Abzüge der gegenwärtigen Inhaber den

Gutsbesitzern zufallen , und diese vielleicht nicht mit Unrecht be -

fürchten , daß die abziehenden Shmuden aus Rache dieselben
niederbrennen könnten , so wollten sie alle Baulichkeiten versichern
lassen . Zu diesem Zwecke erschienen in den Shmuden - Dörfern
die Agenten der verschiedenen Bersicherungs - Gesellschaften , um
die Gebäude abzuschätzen . Kaum aber hatten die Bauern er -

fest , daß es sich nur um seltene Ausnahmen gehandelt hat . "
Kennt Herr Lasker nicht den im Reichstag besprochenen Prozeß
gegen Most ? Nicht die Prozesse gegen den Grafen Arnim ?
Nicht die Prozesse gegen Hackenberger und Kaulitz ? und die
Dutzende ähnlicher Prozesse , die auf die preußischen Richter
zum Minderten kein günstigeres Licht werfen , als der Twesten -
Prozeß ? Wo nicht , so lerne er sie kennen — in den Spalten
des „ Vorwärts " findet er gerade jetzt prächtiges Material —
und so gewiß er ein ürtheilsfähiger Jurist und ehrlicher Mann ist ,
wird er zugeben, daß er sich auch mit der Behauptung , das seien
nur „seltene Ausnahmen " gründlich geirrt hat .

Zum Privatvergnügen des Postgenies mit allzu stark entwickeltem
Erwerbssinn , das uns in der „Weserzeitung " das hochparlamen -
tarische Schmeichelwort : „ Infamie " an den Kopf warf , weil wir
auf die notorische , jedem Reichstagsabgeordneten bekannte That -
fache angespielt hatten , daß bei dem Beschluß zur Verlegung des
Reichsgerichts nach Berlin die Erinnerung an gewisse Thaten
preußischer Richter mitgewirkt habe, —zum Privatvergnügen dieses
nationalliberalen Biedermanns sei hier erwähnt , daß die Berl .

„Volkszeitung" in ihrer Abfertigung der obigen Laskeriade es
„in hohem Grade erfreulich " nennt , „ daß das oberste Reichs -
gericht dem gefährlichen Dunstkreis ( in dem preußische
Richter mitunter zu leben haben ) entrückt ist . "

Nach der schriftlichen die mündliche Naivetät des Herrn
Lasker ; dieselbe wurde in der Landtagssitzung vom 17 . d. ver -
übt , wo Herr Lasker von dem ultramontanen enkant terrible ,
dem Hrn . v. Ludwig , der wieder auf das Gründerthema gerathen
war , in die Enge getrieben , es für „lächerlich " erklärte . dem Abge -
ordneten Ludwig zu antworten , dann , aber die „Lächerlichkeit "
beging , eine lange Rede gegen den Abgeordneten Ludwig zu
halten , und in dieser „lächerlichen " Rede noch die spezielle
„Lächerlichkeit " zu begehen , daher das Glagau ' sche Buch „ nie ge -
lesen " zu haben versicherte , dabei aber tapfer auf das „nie
gelesene " Buch schimpfte , von dem er genau wußte , daß es blos

„für buchhändlerische Spekulationszwecke zusammengetragen " sei.
Da Herr Lasker seiner eigenen Aussage nach das Buch „ nie
gelesen " hat , so hat er es wohl nach der Manier hysterischer Hell -
seherinnen auf den Magen gelegt und mit dem „ inneren Sinn "

seiner „ Mannesseele " den Inhalt erforscht . Gelogen kann er doch
nicht haben . Beiläufig erwiderte Herr von Ludwig , Herr
Lasker habe zwar eine lange Rede geredet , aber nichts wider -

legt . Und darin hatte Herr von Ludwig Recht . In der näm -

lichen „Lächerlichkeits " - Rede kam Herr Lasker auch auf die ver -

meintliche Beleidigung der preußischen Richter durch Herrn
von der Planitz zu sprechen , dessen Aeußerungen Hr . v. Ludwig
citirt hatte . „Endlich hat es, " so perorirte Hr . Lasker mit dem Pathos
der Entrüstung , „endlich hat es dem Abg. v. Ludwig beliebt ,
sich zum Mundstück der unerhörten Angriffe zu machen , die

von partikularistischen Mitgliedern der sächsischen Kammer auf
die preußisch : Justiz vom Stapel gelassen sind . Die Geschäfts -
ordnung verbietet es mir , das Vorgehen des Abg . von Ludwig ,
diese Angriffe hier zu wiederholen , mit dem richtigen Worte zu
bezeichnen . "

Entsetzlich ! Und in seiner „ Autographirten " hatte der -

selbe Herr Lasker Tags zuvor kleinlaut zugestehn müssen , daß
die „Angriffe " nichts weniger als „ unerhört " waren . Der

redende Lasker scheint den schreibenden Lasker nicht zu lesen ,
was allerdings noch wunderbarer ist , als daß der gründertödtende
Lasker die Schrift Glagau ' s nicht gelesen hat .

— Schimpf - Richter ' s Auftreten ist selbst seinen Freunden

zu arg . Sie ließen ihn allerdings gewähren , so lange er seine
Stinkbomben lediglich nach den Sozialdemokraten warf , aber nach -
dem er sich sein Ziel auch in Börsen - und liberalen Literaten -

kreisen sucht , auf die er brodneidisch zu sein scheint , nachdem er

sich, ohne zu erwidern , das Wort : „ Wahnsinniger Verläumder "

von Seiten einer Börsenzeitung hat an den Kopf werfen lassen
und sich im Uebrigen hinter sein Abgeordnetenmandat verkriecht ,
jetzt wird es der liberalen Presse insgesammt denn doch zu arg
und sie thut den Schwätzer in Acht und Aberacht . Sie klagt ,
daß der Präsident des preußischen Abgeordnetenhauses die Würde
der Versammlung nicht wahre , indem er solche Richter ' sche Ver -

leumdungen gegen wehrlose Abwesende dulde . Die „ Tribüne "

weiß sich nicht anders zu helfen , als daß sie die Autorität des

Präsidenten des Abgeordnetenhauses ganz besonders anruft , ob -

wohl sie meint , daß die Wahrung der Würde des Hauses durch
den Präsidenten in solchen Fällen nicht allzuleicht sei : „Nichts
destoweniger würde es nur einer einfachen vertraulichen Ver -

ständigung , im äußersten Falle eines Zusatzes zur Geschäfts -
ordnung bedürfen , um dem unwürdigen System von

schrankenlosen Angriffen nach außen und ebenso schranken -
losen Akten der Selbsthülfe gegen die Angreifer Einhalt zu thun .
Die Immunität des Abgeordneten ist ein feierlich verbrieftes

Recht , aber diesem Rechte stehen die schwersten moralischen

fahren , um ivas es sich handelte , als sie sich so entschieden den

Besuch der Agenten verbaten , so daß diese es für besser hielten ,
von ihrem Vorhaben abzustehen . Auch die Polizeibeamten ,
welche abgeschickt wurden , um die Shmuden zu zwingen , ihre
Häuser zu verlassen , stießen bei diesem sonst so unterwürfigen
Volke auf Widerstand . Die Shmuden erwarteten sie mit Knüt -
teln und Stöcken am Eingange ihrer Dörfer und sagten ihnen :
„Lasset uns in Frieden und wir werden Euch nicht anrühren !
Unsere Wohnungen werden wir aber bis auf den letzten Blut » -

tropfen vertheidigen , denn es ist uns gleichgültig , was uns ge -

schieht , da wir doch so wie so Hungers sterben müssen . "
Das der Bericht des „ Rußki Mir " .

So beglückt das „ milde Väterchen " , welches die Leiden der

„unterdrückten " Bulgaren u. s. w. nicht ruhig mit ansehen
kann , seine eigenen „ Unterthanen " . Daß die Unglücklichen beut -

scher Nationalität sind , genirt die russischen Knutenritter nicht
im Geringsten . Wir Deutsche sind zwar jetzt eine „ große Nation " ,
aber Rußland gegenüber äußert sich unsere „ Größe " blos in

der hündischen Demuth , mit der wir uns maltraitiren und in -

sultiren lassen . Man nennt das „Erbfreundschaft " . ,

_ _ _ ( „Vossische Zeitung ". )

— Die letzten 33 Pf . für Kohlen gab ein Ehepaar in Bernau

bei Berlin aus ) um sich und seine drei Kinder von 2, 3 und 3 Jahren

zu tödten . Sie schlössen die Thüren des Wohnzimmers , m welchem sie

sich und die Kinder gebettet hatten , sie schlössen die Ofenklappe , nachdem
die Kohlen entzündet waren , sie verstopften die Fensterritzen und daS

Schlüsselloch . Des anderen Morgens wurde , da man Wimmern und

Stöhnen vernahm , von Seiten des Hauswirths die Thüre gesprengt ;
die Kinder waren todt , die Eltern wurden nach längeren Bemühungen

„gerettet " , um wegen Todtschlaas ihrer Kinder , die sie ungemein geliebt

hatten , vor Kurzem von dem Kreisschwurgericht zu Berlin unter An -

nähme inildernder Umstände zu 4 r - sp. 2 Jahren Gefängniß verurtheilt

zu werden . Abgehärmt und bleich , längst theilnahmslos gemacht durch
die furchtbare Tragödie , hörten die Unglücklichen das Urtheil an und

wurden daraus zur Berbüßung ihrer Strafe in ' s Gefängniß abgeführt .

— Furcht vor dem Sozialismus . „ In Berlin wird neuer -

Vings wieder mit verschärfter Wachsamkeit in den Casernen darauf ge -



Verpflichtungen gegenüber , die zu dem reservirtesten Gebrauche
mahnen . Wird " diese Mahnung überhört oder nicht empfunden ,
so muß eine äußere Autorität sie ergänzen , und keine andere

scheint uns vorläufig mehr hierzu berufen , als diejenige des

Präsidenten . " — Daß wir dem Herrn Aba . Richter solche Straf -
predigten von Herzen gönnen , ist wohl selbstverständlich . Aber

alle diese Leute , die ihn jetzt verdammen , haben den Feigling
bejubelt , als er bei dem letzten Wahlkampfe im 6. Berliner

Wahlkreise seine pöbelhaften Schimpfereien und Verleumdungen

?egen
die Sozialdemokratie und gegen Hasenclever in geschlos -

enen Versammlungen losließ und sich in öffentlichen Ver -

sanimlungen trotz mehrfacher Einladung nicht zum Kampfe stellte .
— Auch erinnert man sich wohl noch der Affaire Vamberger -
Rudolf Meyer , als Bamberger im Reichstage die Revolverpresse
mit ziemlich unverblümten Hindeutungen auf bestimmte Personen
angriff — und als man ihm mit einem Duell auf ' s Leder rückte ,
da kam der „ Held von Kirchheim - Bolanden " zum Vorschein , da

hatte er die betreffenden Personen „ gar nicht gemeint " . Auch bei

dieser Gelegenheit nahm die liberale Presse für den Verleumder

Partei ; jetzt aber , wo eine Collegin durch Richter verleumdet

wird ? Ja Bauer , das ist ganz etwas anderes !

— Zum Kapitel der Untersuchungshaft . Vor Kurzem
wurde der Redakteur der „ Starkenburger Zeitung " zu Dieburg
( Hessen ) , Herr Kadler , wegen Beleidigung des preußischen
Kriegsministers plötzlich in Untersuchungshaft gebracht . Als

alleiniger Grund wurde Fluchtverdacht angegeben . Man hätte
nun doch annehmen müssen , daß eine genügende Kaution , die

auch angeboten wurde , angenommen worden wäre — doch nein ;
vielleicht konnte aber auch, da die Höhe der Summe im Ermessen
des Richters liegt , eine genügende Summe bei solchem groß -
artigen „Verbrechen " , im Strafgesetzbuch rangirt übrigens die

Beleidigung unter der Rubrik „ Vergehen " — , nicht aufgebracht
werden ; doch dem sei , wie ihm wolle . Es kommt hier noch ein

anderer wichtigerer Punkt in Betracht . Während dieser Unter -

suchungshaft , die sich, wir wiederholen es , lediglich auf Flucht -
verdacht stützte , war dem Jnhaftirten jeglicher Verkehr mit der

Außenwelt untersagt und selbst der persönliche Verkehr mit seiner

Ehefrau wurde nicht gestattet . Dies erscheint uns als eine Härte ,
die dem Strafgesetzbuch direkt widerspricht . Wenn die Unter -

suchungshaft angeordnet wird , damit dem Angeklagten die Mittel

entzogen werden , den Thatbestand zu verdunkeln , dann ist natürlich
auch der Verkehr nach Außen und mit anderen Personen nicht
gestattet , wenn aber der Thatbestand schwarz auf weiß in der

Zeitung steht , wenn nur Fluchtverdacht der Grund der Haft ist,
dann sollte der Untersuchungsrichter auch dem Geiste des Straf -
gesetzbuchs gemäß handeln : er sollte die Haft nur nach dieser
Richtung hin handhaben lassen . ( Inzwischen ist Herr Kadler

auf Anordnung des höheren Gerichtshofs wieder in Freiheit ge
setzt worden . )

— Gewerkvereins - Mäxchen stößt mit seinem Antrag
auf Gewährung von 3000 Mark Jahresgehalt für seine Mühe -
waltung als „ Anwalt " der Gewerkvereine auf heftigen Wider -

spruch . Einer seiner Getreuen — es geschah das Unerhörte in

einer Versammlung der Mitglieder des Gewerkvereins der Ma -

schinenbauer zu Breslau — war sogar so kühn , es auszusprechen ,
daß der Anwaltsposten ganz gut auch von einem Andern als

von Max Hirsch versehen werden könnte . Ob dieser Undankbar -

keit wird Mäxchen ' s Herz nicht ermangeln , sich in Wehmuths -
blutungen zu ergießen . Wie kann man aber auch ihm , dem

„ treuen Freund " der Arbeiter , der jahrelang für deren Wohl
rastlos gestrebt und gelitten , so etwas bieten !

— Zum „ Rückgang " . Es vergeht kein Tag , an welchem
das „Leipziger Tageblatt " nicht „ den Rückgang " der Sozial -
democratie im Allgemeinen für ganz Deutschland , und es ver -

gehen keine zwei Tage , wo es ihn nicht im Besonderen für
Chemnitz , das sächsische Manchester , constatirte . Und da muß
dieser gosentrinkenden Kassandra männlichen oder sächlichen Ge

schlechts am 19 . d. das Pech pasfiren , folgende Correspondenz
nicht in den Papierkorb spedirt zu haben :

„ Chemnitz , 17 . Dezember . Mit Ende dieses Jahres wird

das liberale Organ , we „Chemnitzer Nachrichten " , gegründet
im Jahre 1864 , sein weiteres Erscheinen einstellen . Es

schweben zwar mehrere Projekte behufs neuer in ' s Leben zu
rufender liberaler Blätter , die betreffenden Unternehmer dürften
aber kaum sonderlich reussiren , da gutem Vernehmen nach ihnen
ein Gegner erwachsen wird , dessen Hilfsmittel bedeutend sind .
Die Verleger des weitverbreiteten Amtsblattes , des „Chemnitzer
Tageblattes " , sollen nämlich damit umgehen , ihrem Blatte , das

bisher nur früh erschien , auch eine Abendausgabe hinzuzufügen .
Das „Chemnitzer Tageblatt " wäre dann das einzige Blatt in

Sachsen , welches in zwei Ausgaben erschiene . Bisher war es

halten , daß keine Civilpersonen in denselben verkehren . Die in den
Casernen Wohnhasten erhalten Legitimationskarten . " Diese Nachricht
bringen die liberalen und fortschrittlichen Blätter mit dem Zusätze : „ Es
darf angenommen werden , daß die Rücksicht auf etwaigen Bertehr mit
den Sozialdemokraten zu dieser neuen Einfchärfung alter Verordnungen
beigetragen hat . " — So viel wir nun die Verhältnisse kennen , werden
von Zeit zu Zeit und wurden auch schon früher , als man in Deutsch -
land noch keine Sozialdemokraten kannte , die alten Verordnungen wie -
der eingeschärft , geradeso wie in einzelnen Orten ohne jegliche Beran -

lassung das Befolgen der Polizeistunde . Die Militärverwaltung in
Berlin ist auch nicht so dumm , zu glauben , daß die Sozialdemokraten
in den Casernen Propaganda machen würden ; dieselben haben es ja
viel leichter , sie können diese Propaganda bei den Soldaten machen ,
wenn dieselben außerhalb des Dienstes und der Caserne sich befinden .
Die Liberalen aber haben Furcht vor den Sozialdemokraten , deshalb
lassen sie keine Gelegenheit vorübergehen , die Regierung auf das „Drei -
ben " derselben aufmerksam zu machen .

Literarisches .
Irei « Lieder . Gesammelte Gedichte von Max Kegel . Chemnitz.

Druck und Verlag der Genossenschafts - Buchdruckerei ( G. Rüb -
ner u. Co. ) .

Unser talentvoller Parteigenosse Max Kegel hat schon häufig
Proben seiner poettschen Begabung in unseren Parteiblättern ge -
geben , so daß wir hier nur darauf aufmerksam zu machen haben ,
daß das gut ausgestattete Büchlein eine sehr willkommene Gabe

für jede Familie sein wird . Mit welcher Wärme unser Genosse
für die Interessen der Partei und somit des Menschenthums ein -

tritt , mögen die letzten Strophen eines Gedichtes zeigen , welches
die Ueberschrift trägt : „ Für die Jnhaftirten . "

Daß lebendig er begraben
In dem düst ' ren Kerker dort ,
Und warum ? — Weil er gesprochen
Für Euch all ' ein kühnes Wort .

bereits insofern ein Unicum , als es einen eigenen Telegraphen -
draht von Berlin nach hier gepachtet hatte und so in den Stand

gesetzt war , die telegraphischen Nachrichten früher als alle ande -
ren sächsischen Blätter zu bringen . Dem liberalen Chemnitzer
Blatte , welches jetzt vor seinem Ende steht , fehlte in erster Linie
ein Verleger , der volles Verständniß für die Bedürfnisse einer

Leitung Hai, und die Unterstützung Derjenigen , deren Interessen
das Blat : seit einer langen Reihe von Jahren energisch ver -
treten hat . Die sozialistische Presse ist dagegen im steten
Aufblühen begriffen , die „Chemnitzer Freie Presse " gewinnt
an Lesern und ihre Druckerei besorgt außer verschiedenen klei -
neren Wochenblättern nun auch für den Stollberger Wahlkreis
ein zweimal wöchentlich erscheinendes Parteiblatt . Eines Com -
mentars zu diesen Thatsachen bedarf es nicht . "

Zu dem Gefasel des „Tageblattes " und seiner liberalen Zei -
tungsgeschwister auch nicht .

— Die dritte Nummer der „ Egalite " ist uns soeben
zugegangen . Das Blatt erscheint jetzt in Laguy bei Paris , statt
m Meaux . Der erste Versuch , das sozialistische Organ zu Fall

zu bringen , ist also gescheitert . Zu dieser erfreulichen Mitthei -
lung können wir noch hinzufügen , daß eine Anzahl Arbeiter , zu -
sammengesetzt aus allen Branchen , in der „Egalitö " den Wunsch
ausspricht , zu der im Jahre 1878 in Paris stattfindenden Welt -

ausstellung die Arbeiter aller Länder zum Besuche einzuladen
und für deren würdigen Empfang zu sorgen , wie dies in Wien
und Philadelphia geschehen ist.

— Aus Newyork erhalten wir von einem ausgewanderten
deutschen Arbeiter eine längereZuschrift , in welcher die dortigen Ar -

beitsverhältnisse als wahrhaft trostlose geschildert werden . Kein Hand -
werker oder Arbeiter , der sich einiges Geld erspart habe , solle es

sich einfallen lassen , in der Absicht nach Amerika auszuwandern ,
um mit seinen Ersparnissen sich eine Existenz zu gründen , er
käme unfehlbar , weil er der Landessprache in oer Regel nicht
mächtig sei und weil das Prozessiren ohne einen Advokaten , die

sehr viel Geld kosteten , unmöglich sei , entweder durch Prellerei
oder durch verfehlte Geschäftsunternehmungen um sein Geld .
Der sogenannten von Pfaffen geleiteten Emizrantengesellschaft
solle man nicht unbedingt vertrauen . Könne der Auswanderer
mit Dollars klimpern , dann seien die frommen Herren zu
sprechen , den Armen aber schafften sie sich bald vom Halse .
Auch das alte , unseren Lesern wohlbekannte Thema von der

Arbeitslosigkeit wird in der Zuschrift ausgiebig behandelt —

karger Lohn , wenig Arbeit und viel Angebot von Arbeitskräften .
Kurz , die Zuschrift ist von A bis Z eine Warnung an die Hand -
werker und Arbeiter vor der Auswanderung nach Amerika .

Möge man die Warnung beherzigen .

— Vom Kriegsschauplatz nichts Erwähnenswerthes . Das

öffentliche Interesse richtet sich jetzt auf die Krise , in welcher die

orientalische Frage sich befindet. Offenbar ist ein Wendepunkt
eingetreten , und sehr kurzsichtig waren die Politiker und Politikusse ,
welche das , unzweifelhaft im Einverständnis mit England , lancirte

( in die Welt geschickte) Vermittlungsgesuch der Pforte für
ein „todtgebornes Kind " erklärten . Die Einberufung des engli -
schen Parlaments auf den 17 . Januar — drei Wochen vor der

üblichen Zeit — , und noch mehr , die Umstände , unter denen

dieser an sich schon bedeutsame Schritt erfolgt ist , lassen keinen

Zweifel darüber , daß die englische Regierung nicht gesonnen ist,
Rußland frei gewähren und den Pariser Vertrag zerreißen zu
lassen . Der „ Ieparatfriede " , das Ziel der russisch - bismarckischen
Politik , dürfte nun vorläufig von der Tagesordnung gesetzt sein .
Daß Frankreich im Fall eines europäischen Conflikts sich mehr
nach englischer , als nach russisch - bismarck ' scher Seite hinneigen
würde , braucht nicht erst auseinandergesetzt zu werden ; und ob

Oestreich , trotz des freundnachbarlichen Geschenks der Verlängerung
des Handelsvertrags auf 6 Monate , geneigt ist , sich freiwillig
mit der Schlinge des Dreikanzlerbündnisses zu erdrosseln , ist
zum Mindesten fraglich . Genug : das Siegesgegröhle der Knuten -
und Rubelliebhaber scheint etwas verfrüht gewesen zu sein . —

Doch wir haben da ja gar nicht von „ Deutschland " gesprochen ,
vom „deutschen Reich " , „ ohne dessen Erlaubniß kein Kanonen -
schuß in Europa abgefeuert werden kann . " Wozu auch ? Es

reicht hin , von Rußland zu sprechen . In Petersburg wird

Varziner und in Varzin Petersburger Politik gemacht — Ein

Herz und Eine Seele — wozu zwei Namen ?
Bei dieser Gelegenheit sei erwähnt , daß die unerwartet rasche

Lösung der französischen Kcisis durch die Krisis in der

orientalischen Frage herbeigeführt worden sein soll . Die Mög -
lichkeit einer Aktion nach Außen nöthigte die Streitenden zum
Zusammengehn .

In Frankreich sind d e Legitimisten , Bonapartisten und —

Demokraten , von den Sozialisten gar nicht zu reden , kurz die

Solches dürft Ihr nicht vergessen ,
Einer trat für Alle ein ,
Darum Alle für den Einen
Müssen auf dem Kampfplatz sein .

Müssen unablässiig kämpfen ,
Gönnen sich nicht Rast und Ruh ' ,
Daß wir unserm fernen Ziele
Endlich schneller eilen zu.

Daß recht bald des Herbstes Früchte
Rufen , Allen zum Gewinn ,
Daß hinfort die Frühlingsblumen
Auch den Freiheitskämpfern blüh ' ».

Ztrautschau . Gedichte von Curt Mook . Leipzig . Verlag von
R. E. Höhme .

Genosse Mook , der ja auch durch den „ Vorwärts " weit be -
kannte Dichter , hat uns mit einer Sammlung lyrischer Gedichte ,
die er als einen heiteren Gruß seiner Freundin Ada Christen
widmet , erfreut . Es weht in den Liedern ein inniger poetischer
Hauch und manche derselben find von hoher Schönheit . So das

nachstehende :
Deiner Augen klarer Schimmer
Redet sonst so zaubermächtig ,
Doch beim Kuß schließ ' st Du sie immer ,
Liebes Kind , das ist verdächtig .

Trinkend schließt sein Aug ' der Zecher ,
Träumer , um dem Sang zu lauschen —

Schließ ' st Tu Deine Prunkgemächer ,
Dich am Kusse zu berauschen ?

Die Ausstattung des Büchleins ist eine sehr schöne , so daß
sich dasselbe wohl zur Weihnachtsgabe eignet .

Deutsche Dichterhekden . Handschriftlich dargestellte Originalbei -
träge deutscher Autoren der Gegenwart . Nebst einem letzten

„extremen Parteien " die Opfer des Compromisses geworden ,
Die reaktionäre Bourgeoisie , welche nun bis auf Weiteres wieder
das Ruder führt , hat indeß keine rechte Freude an ihrem „ Sieg " ,
in welchen die Mac Mahonistische Senatsmajorität bereits einige
bittere Tropfen geträufelt hat .

— Der Redakteur der „ Wahrheit " in Breslau , Maximilian
Schlesinger , ist zu 14 Tagen Gefängniß verurtheilt , weil er
das bekannte , im Auftrage des Genter Allgemeinen Sozialisten -
Congresses erlassene „Manifest an die Arbeiter - und Sozia -
listenoereinigungen aller Länder " in der „ Wahrheit " zum Ab -
druck gebracht hat , wodurch der Z III des Strafgesetzbuchs in

Verbindung mit § 8 des Bereinsgesetzes verletzt sein soll . In
den Motiven heißt es , daß auf dieses Strafmaß hätte erkannt
werden müssen , weil der Angeklagte trotz seiner vielen Borstrafen
noch nicht „gebessert " fei .

— Der österreichische Arbeiter - Kalender für das

Jahr 1878 , herausgegeben von den Wiener Parteigenossen durch
Johann Schwarzinger , ist soeben erschienen . Derselbe ent -

hält u. A. : Zur Geschichte , über das Wesen und die Berbrei -

tung der Zeitungen in Oesterreich . Bon Karl Höger . — Kunst
und Wissenschast der Gegenwart . Von Joh . Most . — Ein Ka -

pitel für Landleute . Bon P. Lossau . — Die Hauptursache von

Krankheiten und Todesfällen . Von M. Levy . — Aus dem
Strudel des Lebens . Soziale Novelle von E. Gersdorf . —

Feierabend . Dramatische Scene von I . Haunisch . — Den

Schluß bildet ein Berzeichniß der in Oesterreich bestehenden Ar -
beitervereine und Krankenkassen . — Der Kalender sei den deut -

schen Parteigenossen hiermit auf ' s Beste empfohlen .

Aus Wien .

— 17 . Dezember 1877 .

Sie haben den im Referate der „ Neuen freien Presse " aus

„preßgesetzlichen Gründen " todtgeschwiegenen ersten Passus unserer
Resolution über den neuen Zolltarif - Entwurf wohl inzwischen
schon im „Sozialist " gefunden . Derselbe , der vom „Sozialist "
trotz aller preßgesetzlichen Rücksichte «, die wir leider zu nehmen
gezwungen sind , unbeanstandet abgedruckt werden konnte , lautet

folgendermaßen : „ Die jüngsten Debatten im Abgeordnetenhause
über wichtige wirthschaftliche Fragen haben abermals den Beweis

geliefert , daß es in den maßgebenden Kreisen am Willen und

Verständnisse , ja sogar am nötyigen Ernste fehlt , etwas für die
materielle und geistige Hebung des Volkes zu thun . " Nach
Lesung dieses Satzes werden Sie die „preßgesetzlichen Gründe " ,
die das Leiborgan der Herren Giskra und Ofenheim ins Feld

führt , um die Verstümmelung unserer Resolution ihren Lesern
gegenüber entschuldigen zu können , leicht begreifen . Es ist doch
nicht gut thunlich , der Welt , soweit sie zu den Lesern dieses
Gauner - Moniteurs pur oxcollsnce gehört , zu verrathen , welchen

Oen Respekt das österreichische Volk und speziell der sozial -
catischer Wiener Arbeiter vor seinen „Vertretern " hat und

sogar an deren Verständniß zweifelt , etwas für die Hebung des

Volkswohlstandes thun zu können . So etwas kann doch nicht gut ver -
breitet werden ! Freilich hat man sich früher bei ähnlichen miß -
liebigen Resolutionen am bequemsten damit geholfen , dieselben
gar nicht zu erwähnen und ganz todtzuschweigen . Wozu braucht
denn auch die Meinung von Arbeiterversammlungen bekannt zu
werden ? Dieses Gesindel zahlt ja keine „ Betheiligungen " und
da wäre es Schade um jede Zeile . So waren wir denn auch
seit langem gewöhnt , daß , gleichwie in der übrigen liberalen

Presse , auch in dem Ofenheim - Organe nur solche Beschlüsse von

Arbeiterversammlungen der Erwähnung würdig erachtet wurden ,
aus denen sich in einer oder der anderen Weise Kapital für die

Ansichten dieser Macher der „öffentlichen Meinung " schlagen ließ ;
die Oberwinder ' schen famosen Resolutionen , voic der über die

Wahlreform im Jahre 1873 bis zu der letzten über den öfter -
reichisch - ungarischen Ausgleich und den Nothstand , haben darum

auch sammt und sonders Aufnahme gefunden und wurden in der

Regel auch zu „ Kundgebungen der großen Arbeiterpartei " auf -
gebauscht , obwohl nur ein kleines Häuflein hinter ihnen stand .
Den Resolutionen sozialdemokratischer Versammlungen aber

passirte diese Ehre fast nie , und wäre das Motiv , welches die

verehrte „ Nene freie Presse " zu dieser Veröffentlichung und zu
den uns gespendeten Lobsprüchen veranlaßt , nicht so auf der Hand
liegend — nämlich der wüthende Haß gegen die insbesondere
von der „Deutschen Zeitung " vertretene Schutzzoll - Partei —

wahrlich , wir hätten gerechte Ursache zu der Besorgniß , daß wir

mit unserem Beschlüsse einen Fehler begangen , denn es kann für
uns nicht leicht etwas Entehrenderes geben , als ein Lob aus

solchem Munde . Wenn z. B. die ehrenwerthe Verfechterin der

Trinkgeld - Theorie und der Türkenloose , das Organ Placht ' s , die

„außerordentliche Mäßigung und das seltene Verständniß , mit

Briefe von Freiligrath . Herausgegeben von Karl Böttcher .
Verlag von Wilhelm Röhl in Leipzig .

Das Buch ist prachtvoll ausgestattet ; an 50 Originalbeiträge
der bekanntesten deutschen Dichter der Gegenwart , von denen im

Laufe der letzten Jahre einige gestorben sind : Freiligrath ,
Anastasius Grün k . k . Von den lebenden bekannten Dichtern
sind vertreten Bodenstedt , Geibel , Gutzkow , Hamerling , Kinkel ,
Lorm , Meißner , Träger k . jc . Für Freunde von Autographen -
sammlungen und für die Bibliothekeü von Damen ist das Buch
besonders zu empfehlen .

Scherben . Gesammelt vom müden Manne . Zürich . Verlags -
magazin ( I . Schabelitz ) .

Vor uns liegt eine Sammlung skizzenartiger Novellen von

einem Unbekannten , die eine hohe Beachtung verdienen . Der

Verfasser sucht in seinen Schilderungen in hochpoetischer Weis ?

das Recht des Weibes zur Geltung zu bringen ; schade nur , daß
die Erzählungen fast lediglich au ? den Sphären der sogenannten
„Gesellschaft " ihre Charaktere holen . Wir wünschen übrigens dem

Buche viele Leser , es kann Mancher Belehrung aus den span -
nenden Schilderungen schöpfen .

Iührer durch die gesammte Literatur über Landwirthsck �
Gartenbau und Forstwesen , sowie spezieller Führer durch �
Literatur über Garten - , Obst - und Weinbau , über Bie -,

zucht , über Milchwirthschaft , sowie über Weinbau und Ke> ,

wirthschaft , die Jahre 1860 —1L77 umfassend . Leipzig . B. , '

Handlung für Landwirthschaft , Gartenbau k . von Hugo Bc ?
Diese „ Führer " werden allen Interessenten , welche sie mit P,

'

karte verlangen , gratis und franco zugesandt . Da derar
'

Hilfsmittel einem entschiedenen Bedürfniß entsprechen , seien
unfern Lesern bestens empfohlen .



welchem die Positiven Wünsche der Arbeiter formulirt werden " ,
hervorhebt ; wenn es sagt , daß „unsere Arbeiterführer den Füh -
rern unserer Schutzzollbewegung an Intelligenz und weitem Blick

unendlich überlegen sind " , wenn sie schließlich versichert , daß ,
„ wenn die österreichische Arbeiterpartei auf diesem Wege weiter

fortschreitet , sie der ausgiebigen Unterstützung aller wirklichen
Fortichrittsfreunde ( in erster Linie also wohl der „ Neuen freien
Presse " selbst ) sicher sein können " , so wäre das unter anderen

Umständen wohl geeignet , uns die Schamröthe ins Gesicht zu
treiben . Glücklicherweise ist, wie gesagt , das Motiv zu diesen
Lobesspendcn des Neuen freien Strauchritter - Organs nur in dem

grimmigen Hasse gegen Alles , was Schutzzoll heißt , zu suchen
und es ist daher vorläufig noch kein Grund zu der Besorgniß ,
daß sich die österreichische Arbeiterpartei des Lobes dieser „ großen
Zeitung " würdig erweist .

Uebrigens ist die Art und Weise , wie die „ Neue Fr . Presse "
aus der Arbeiter - Resolution Kapital schlägt , eine ganz interes -
sante und zeigt , welchen Kohl dieses Blatt seinen Lesern bieten
kann . In der Resolution ist Punkt 2 ein energischer Protest
gegen die projektirten Finanzzölle auf viele unserer wichtigsten
Bedürfnisse , Punkt 3 aber sagt , daß der Schutzzoll an und für
sich keinen Schutz für die heimische Industrie bieten könne , son-
dern daß zu diesem Zwecke vor allem auch die Schaffung eines

zweckmäßigen Fabrikgesetzes , in welchem die bezüglichen For -
derungen oer Arbeiter berücksichtigt wären , nöthig sei. In dieser
Resolution eine Agitation für den Freihandel zu erblicken , das

vermag vielleicht em durch die «geistige Kost " der „ Reuen Freien
Presse " schon ganz herabgekommenes liberales Hirn , wir nicht .

Manche Sätze , welche der muthige Kämpfer für den Frei -
Handel in der Hitze des Gefechts so unvorsichtig ist, zu begehen ,
verdienen übrigens aä notum genommen zu werden . So sagt
er u. A. : „ Am steigenden Unternehwergewinn Partizipiren jedoch
die Arbeiter nur dann , wenn diese Steigerung des Gewinnes
verbunden ist mit erhöhten Anforderungen an die Leistungen der
Unternehmer . " Das ist gewiß ganz richtig , ein Weizenkörnlein
unter der Spreu . Bemerkenswerth ist auch das Zugeständniß , �
daß die Reformen in der Fabrikgesetzgebung , welche wir ver -

langt hatten , „ durchwegs vernünftig " sind und „sich in England ,
wo sie seit geraumer Zeit in Uebung find , bereits bewährt
haben, " daß sich die österreichische Arbeiterpartei der Hoffnung
hingeben dürfe , „ daß die Gesetzgebung ihren Forderungen nicht
lange mehr wird widerstehen können . " Heiliger Plener ! Ver -

hülle dein Haupt und sterbe ! Hörst du , der Normalarbeitstag
ist vernünftig ! Auch du , mein Brutus ! — Es bleibt übrigens
abzuwarten , ob die „ Neue Freie Presse " , wenn es im Reichs -
rathe zur Berathung der neuen Gewerbeordnung kommt , noch
immer diesen Standpunkt einnehmen wird . Die Minister haben
es ja vor nicht gar zu langer Zeit eingestanden , daß sie sich
dem Einflüsse dieses Blattes nicht entziehen können , und wenn
dasselbe dann mit diesem seinem allmächtigen Einflüsse für unsere
„ durchwegs vernünftigen " Forderungen ins Zeug geht , so

- -

doch wie gesagt , das bleibt erst abzuwarten ! — d» .

verargen , wenn er sich an die konsequentere Ansicht hält , wäre vielleicht mit Schimpf und Schande und Schaden abziehen müssen .
es auch nur , um dem Vorwurf zu entgehen , er imputire den — Die Versammlung nahm , nachdem noch eine Debatte statt -
Sozialdemokraten eine Jnconscquenz ? Darf man mir einen gefunden hatte , die folgende Resolution einstimmig an : „ Die
Vorwurf daraus macyen , daß ich sage : „die Sozialdemokratie heutige Versammlung erklärt : daß die herrschenden Parteien im
suche eine völlig gleichmäßige (ich habe nicht gesagt gleiche ) ! Landtage durch ihr Verhalten gelegentlich des Antrags Freytag ' s
Vertheilung aller Güter und Lebensgenüsse herbeizuführen ", �die Einführung des allgemeinen Wahlrechts zum Landtage be -
wenn ich Theorien , wie die des Hrn . Hasenclever vor Augen treffend , sich als Feinde und Verräther des Bockes gezeigt haben ,
habe , welcher offenbar jene verschiedenen Anschauungen betreffs sowie daß die Dresdner Abgeordneten Bönisch und Lehmann
der Vertheilung des Produktionsertrages versöhnen will durch durch ihre Abstimmung , resp . Letzterer durch sein Referat , sich
die Aussicht , daß einst die jetzt hervortretenden Unterschiede der des Wortbruchs schuldig gemacht haben und daß es daher Pflicht
Anlagen , der Bildung und der Bedürfnisse ziemlich aufgehoben 1 der Arbeiter ist , bei den nächsten Reichstagswahlen alle Jene ,
sein würden ? — welche jetzt das allgemeine Wahlrecht verleugnet haben , von einer

Was soll ich denken , wenn ich z. B. im „ Neuen Sozialdemo - Wahl auszuschließen . "
krat " 1873 Nr . 73 lese : „ Die Sozialdemokratie wolle die ' Miesbaden , 16 . Dezember . Die heute Nachmittag im Lokale
größtmögliche irdische Seligkeit für alle Menschen " erringen , des Herrn Reinemer Hierselbst abgehaltene öffentliche Conferenz
( Sind da noch Unterschiede im Glück anzunehmen ? ) Wenn mir j der Wähler und Sozialisten des 2. nassauischen Wahlkreises er¬
der „Volksstaat " 1873 erzählt : „ Unsere Losung ist — und wir

sagen es frisch , fröhlich , frei : Champagner , Klavier und Kinder -

wagen und die sonstigen schönen Dinge dieser Welt für das ar -
bettende Volk , und dem Volke der Nichtsthuer (sind wohl die

Kapitalisten von heute gemeint ?) das Zusehen . " Da darf man

wohl fragen : „ Herz , was begehrst Du noch mehr ? " , wenn sogar

Entgegnung
auf „ Die Motive des Sozialismus " von F. R.

( Fortsetzung . )

Sie berufen sich also nicht auf die Gleichheit aller Menschen
in dem angedeuteten Sinne . Sie erkennen - und damit be - !
weisen Sie , daß Sie ein nüchtern denkender , besonnener Mann

find — „die thatsächlichcn Ungleichheiten in Anlagen und Kräften
sowie die in Lage und Klima liegenden an " und erklären im
Namen Ihrer Parteigenossen : „auch wir wollen diese Ungleich -
heitcn nicht gleich machen , weil wir es nicht könnten , auch wenn
wir wollten . " Sie fahren dann fort : „ Aber es gibt noch eine

Ungleichheit , die man abstellen kann , weil sie von den Menschen
erst gemacht ist — die soziale Ungleichheit . " ( Könnte man

nicht sagen , diese sei zum größten Theile eine unvermeidliche
Folge jener ersten ?) . Hier werfen Sie uns nun wiederum vor ,
wir wollten eine völlig gleichmäßige Vertheilung aller Güter
und Lebensgenüsse . Einen Beweis für Ihre Behauptung haben
Sie nicht " ( Doch , Herr R. ) , „sie beweist aber uns , daß Sie

nicht wissen , was wir wollen . Diese Ihre zweite Behauptung
ist gerade so richtig , wie Ihre erste . Was wir wollen , Herr
Pfarrer ist — und ich hoffe , dies wollen Sie auch — (evtschie -
den , Herr R. ) eine möglichst gerechte Bertheilung aller
Güter und Lebensgenüsse , wie sie dem genannten Prinzip der

Rechtsgleichheit entspricht . " So sprechen Sie , andere Sozial -
demokraten führen eine ganz andere Sprache . So schreibt der

„ Neue Sozialdemokrat " 1875 , Nr . 30 : „ Wir wollen einen

freien Staat , gegründet auf Gerechtigkeit , auf Freiheit und Brü -

derlichkeit ; einen Staat , der alle seine Bürger gleich arbeiten
und gleich genießen läßt , der ihnen neben gleichen Pflich -
ten auch gleiche Rechte sichert . " — Und Herr Hasenclever ,
welcher , wie schon oben citirt , 3 Perioden der Entwicklung des

Sozialismus annimmt , und der die 3. Periode den demokra -

tischen Sozialismus ( also doch wohl die vollendete Sozialdemo -
kratie ?) nennt , sieht in der 3. Periode eben diejenige , „ in wel -

chcr Alles gleichmäßig am Ertrage der Produktion Theil
nimmt . " Ich dächte das wäre deutlich gesprochen . — Da aber

nach Hrn . Hasenclever „die Menschen ( schon) nach der Entwick -

lung der 2. Form des Sozialismus sich so ziemlich auf gleicher
Stufe der Bildung befinden und annähernd gleiche Bedürfnisse
haben werden " (vgl . Nr . 140 des „ Vorwärts " ) : so ist doch
wohl auch anzunehmen , daß dieselben gleich arbeiten werden und

deshalb auch gleich genießen dürfen . Solchen gleichen Genuß
seinen Bürgern zu gewähren , ist ja nach obigem Citat eine

Pflicht des sozialdemokratischen Staates .

Diese Pflicht hätte derselbe auch auS einem andern Grunde .
Wenn selbst die kühne Hoffnung des Hrn . Hasenclever sowohl in
der 2. als in der 3. Periode des sozialdemokratischen Zukunfts -
staates sich nicht erfüllen sollte , wenn die Menschen auch dann

nicht aus gleicher Stufe der Bildung stehen und annähernd

fleiche
Bedürfnisse haben würden : so hätten trotzdem nach

ozialdemokratlschen Grundsätzen alle Bürger ( von den Nichts -
thuern ist keine Rede ) Recht auf gleichen Genuß . In dem so-
zialdemokratischen Zukunftsstaate soll ja mit dem Privatcigew
thume im jetzigen Sinne des Wortes der Egoismus ganz ver -

schwunoen sein , es soll die reinste noch nicht dagewesene Liebe und
"" . erlichkeit herrschen ( Wünschen Sie Citate ?) . Wie wäre es

� . iöglich , daß nicht Allen gleicher Lebensgenuß geboten würde
hpnprt ht<» ntAf tm fttth fn htpf nt fpifhm rtTc

klärte sich einstimmig mit dem ersten Punkt der Tagesordnung :
„Beschickung der am zweiten Weihnachtsfeiertage in Frankfurt
a. M. abzuhaltenden Conferenz " , einverstanden . Gewählt wurden
die Herren Ackermann ( Wiesbaden ) und Speth ( Schierstein ) .
Betreffs des zweiten Punktes der Tagesordnung : „ Gründung
eines Wahlvereins " , wurde zur Berathung der Statuten eine

der Champagner und das Klavier (also doch wohl auch die Commission ernannt , bestehend aus den Herren : Prest , Wieger ,
Fähigkeit , es zu spielen ?) ein Gemeingut Aller geworden sein Altendorf , Barbehenn und Ackermann .
wird . Sie bemerken , daß hier von Borbehalten , wie Möglich - Winden i . W. i Agitationsbericht . ) Auf Donnerstag den
keit ic . gar nicht die Rede ist . Auch werden Sie sich erinnern , 6. d. hatten wir eine Volksversammlung auf dem „ Bürgerverein "
wenn Sie die sozialdemokratische Literatur sorgfältig studirt , einberufen , in welcher Herr H. Oehme aus Leipzia einen ge -
wenn Sie die Schriften von Marx fleißig gelesen haben , daß diegenen Vortrag hielt über „die gegenwärtigen wirthschaftlichen
„gleiche Bildung für Alle " ( l ' enseiAuemeut iutsxrul ) gefordert und politischen Zustände und die Sozialdemokratie ". Redner
wird , daß die Wissenschast auf Lehranstalten , welche Allen zu - verstand es , in mehr als zweistündigem Vortrage die Bersamm -
gänglich sind , gelehrt und dadurch das Gemeingut Aller werden lung , welche trotz der ungeeigneten Zeit ( mitten in der Woche)
soll ; daß für den Kunst - und Naturgenuß durch großartige sehr gut besucht war , in größter Aufmerksamkeit zu erhalten .
Museen und Reiseeinrichtungen Beftiedigung geschafft werden Allgemeiner Beifall belohnte seine klaren und sachlichen Ausein -

soll . ( Wünschen Sie Citate ?) Wenn das nicht heißen soll , die andersetzungen . — Zum Schluß forderte Referent zum Beitritt

Sozialdemokratie erstrebe eine völlig gleichmäßige Verthei - in den sozialdemokratischen Wahlverein auf , welche Aufforderung
lung aller Lebensgüter und Lebensgenüsse , so weiß ich leider nicht die gewünschte Wirkung hatte . Doch hoffen wir ,
nicht , was es heißen soll . — Daß Sie , Herr R. , anders spre - daß bei Wiederkehr eines befferen Geschäftsganges auch die hie -
chen, beweist nur , daß Sie mehr den Verstand als die Phan - figen Arbeiter wieder mehr Miith und Interesse für das Partei -
tasie zu Rathe ziehen ; aber — Sie find nicht die Sozial - und Vereinsleben bekommen . Möge es uns vergönnt sein , recht
demokratie . bald wieder einen so tüchtigen Redner bei uns sprechen zu hören .

Es will mich fast bedünken , als enthalte Ihre Aeußerunz , G. S .

wonach die Sozialdemokraten „ nur eine möglechst gerechte
-

« . »
- -

Vertheilung aller Güter und Lebensgenüffe wollen " entweder w . m ■ - ■
eine arge Ketzerei gegen das sozialdemokratische Prinzip , eine �ekommandw war . läßt sich nichts ?hun. ' �
Ketzerei , die Ihnen eine sozialdemokratesche Jndexcongregation Quittung . M. Sbrt Cassel Ab. l3 . 4S. St . Pllck Wißkirchen
sehr verübeln müßte ; oder Sie sagen im Grunde mit andern Ab. 8,82 . H. Ndl Düsseldorf Ab. u. Schr . 25,00 . W. Knk Fra kfurt
Worten dasselbe , was ich in mei » er These gesagt habe . Denn Ab. 44,00 . C. Fnk Linden b. Hannover Schr 24,05 , Ann . 0,90 . R.
eine gereckte Vertheilung kann vom sozialdemokratischen Stand - Rnhldt Albany Schr . 20,54 . R. Hpt Lwge «b. 4,84 . Schn in -' - - - - - . . _ . - - - gen Schr . 15,40 . I . Drfld Lambrecht Schr . 3,95 . M. Frnkl Pest Ab.

28,86 . E. Bhrnbrch Hagen Schr . 2,60 . Sigr Verden Schr . 2,40 . I .
Hnk Freudenthal Schr . 5,i9 . Dtlrch Rückersdorf Schr . 0,40 . Hm
Goldlauter Schr . 1,20 . A. Trgr Frankfurt Schr . 1,40 . Klg Bautzen
Schr . 4,00 . Hrbg Würzburg Schr . 1,00 . Bmr Barmen Schr . 5,00 .
Hpfnr Würzburg Schr . 11,40 . Schrschnidt Meerane Schr . 5,45 .
Mhrnhlz Tilsit Schr . 3,50 . G. Pschn Stockum Schr . 2,40 . Mllr
Stettin Schr . 1,23 . Oertl Kellinghujen Schr . 0,70 . Sprngr Malmitz
Schr . 6,00 . Grnzg Neustrelitz Schr . 0,70 . Rsr Schlebusch Schi . 2,50 .
Frck Preetz Schr . 2,60 . Khn Leimbach Schr . 1,50 . Mcht Kupferham¬
mer Sär . 2,70 . Strnbrg Stargard Schr . 5. 35 . Kpprt Koweise Schr .
3,39 . Schtt Stettin Schr . 1,80 . Lhnhrdt Christiansdütte Schr . 5,90 .
A. Drsbch Mannheim Schr . 7,50 . Bbb Stackendors Schr . 4 00 . Hb
Rendsburg Schr . 2,40 . Ahnr Lübschütz b. W. Schr . 1,80 . Gltsch

punkte aus nur eine völlig gleichmäßige sein . Die Mög -
lichkeit aber hat mit der Theorie an sich nichts zu thun . Da

gilt selbstverständlich und stillschweigend der alte Satz : „ Dltr »
passe nemo tenetnr . " ( Man kann von Niemand verlangen , was
er nicht vermag . )

Aus dem Gesagten dürften Sie wohl ersehen haben , daß ich
nicht in ' s Blaue hinein geredet habe , daß ich doch annehmen
durfte zu wissen , was Sie , oder vielmehr was die Sozialdemo -
kraten wollen . — Es ist mir leid , daß meine Erwiderung auf
diesen Angriff von Ihrer Seite so lang ausgefallen ist. Ich be -
daure dies um so mehr , als es mir scheint , daß es sich hier um
eine wirklicke Meinungsdifferenz kaum handeln dürste . Ich wollte _ _ _ _ _ _ _ _ _ _w „ . . . _ _ _ �
in meiner These nur aussprechen , daß das Endziel der Sozial - �Aschers üben �chr. 5,65 . Klnr E�lebkn�Schr . "l ' . lE
demokratie der Communismus ist . Und dies werden Sie mir

wohl nicht bestreiten wollen ?

( Forlsetzung folgt . )

Correspoudenzen <
Dresden , 14 . Dezember . Am 9. d. M. tagte in der „ Cen -

tralhalle " eine Versammlung , in der Genosse Kayser über die

Tagesordnung : „ Der sächsische Landtag und das allgemeine Wahl -
recht " sprach . Der Redner äußerte sich ungefähr : Nur wenn

Frankfurt a . M. u . Umg. ÄtÄÄ
und Monats abonnements aus alle sozialistilchen Zeitungen „ Vorwärts " ,
„ Neue Welt " , „ Rundschau� „ Die Zukunft " , „ Berliner Freie
Presse " , „ Volksfreund " , „ Neue Gesillschaft " , „ Hamburg Al -
tonacr Volksblatt " u. f. w. zu jeder Tageszeit angenommen werden .
Ferner mache ich darauf aufmerksam daß bei mir Auftrüge auf Druck¬
sachen aller Art , z. B. Adreßkarten , Bisittenkarten , Rech -
nungen , Circuläre u. s. w. angenommen werden . Alle Drucksachen
werden billig und nach Wunsch schnell und bestens besorgt .

W. Knoke , Kleine Eschenheimerstraße 34 , 2. Etz .
diu Den geehrten Abonnenten obengenannter Blätter zur Nachricht ,
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sich dabei um jenes Mitrederecht , das durch blutige Opfer er -

worden und jetzt als Abschlagszahlung auf die Forderung der

direkten Gesetzgebung durch das Volk zu hehaupten sei. Das

allgemeine Wahlrecht bedeute , daß der Arme wie der Reiche , der

Arbeiter wie der Fabrikherr das Recht habe , seinen Willen kund

zu thun bei öffentlichen Einrichtungen . Die Frage des Wahl -

Hannover .

Glrosses Weihnachtsfest !

na
Gefeiert vom Sozialdemokratischen Wahlverein am I . Weih .
htstaae mit Conccrt und Ball , verbunden mit einer Tanuen -

bäum Plünderung der Kiuder .

Im groszen Saale des Herrn Narten .

Anfang des Concerts 4 Uhr . — Tannenbaum - Plünderung 7 Uhr . —

Ansang des Balls 8 Uhr .

Für das Comits : H. Rudolph . [ 300

rechts entscheide , ob das Volk auch etwas mitzureden habe im

Staate , oder ob es blos zum Gehorchen da sei. Es sei nun

nicht einzusehen , fährt der Redner fort , warum das allgemeine
Wahlrecht , welches für den Reichstag Geltung habe , nicht auch
für die Landtage der einzelnen Staaten Geltung haben solle .
Die Forderung des allgemeinen Wahlrechts sei schon sehr alt ,
und die liberalen Parteien hätten dann und wann auch so ge -

than , als wären sie geneigt gewesen , dessen Einführung zu unterstützen ,
hinterdrem habe es sich aber in der Regel herausgestellt , daß
man das arbeitende Volk habe täuschen wollen . Dies Spiel
hätte sich in den letzten Tagen in Bezug auf die sächsischen Land -

tagswahlen wiederholt . Redner verliest hieraus eine Zuschrift ,
in welcher Advoka : Leb mann zur Zeit der Landtagswahl Na -

mens der Fortschrittspartei für sich und den besoldeten Stadt -

rath Bönisch das Versprechen abgab , im Landtage das allge -
meine Wahlrecht zu erstreben . Aus dieses Wort hin wurden

s. Z. Lehmann und Bönisch mit Hilfe der Sozialdemokratie in

den Landtag gewählt . Jetzt hätten Beide ihr Wort gebrochen .
Unter allerhand Ausflüchten , „ daß die Umstände nicht günstig
seien " u. s. w. , habe man schamlos die Rechte des Volkes preis -

gegeben und den Antrag Freytag ' s auf allgemeines Stimmrecht

rundweg abgelehnt . Ja , der besoldete Stadtrath Bönisch habe „ .

sich in einem unbewachten Augenblicke das Geständniß entfahren ! Be ' Partien - Bezug em,prechender Rabatt . Kleinere B- trage

lassen , daß sich die gegenwärtig herrschenden Parteien durch das � Biiei marken erbeten !

Wir empfehlen als besonders geeignet zu Festgeschenke «

Die Neue Welt .
Jahrgang 1876 .

Preis : brochirt M. 5,00 franco . In elegantem Einband
M. 7,50 franco gegen baar .

Jahrgang 1877 .
1 . - 111 . Qu .

Preis brochirt M. 4,00 franco . In elegantem Einband
M. 6,30 sranco gegen baar .

Die Kinöanddeken tragen das große Titelbild des Heft -
umscrlags in Golddruck , darstellend :

Die Befreiung der Menschheit .

Die Expedition der „ Neuen Welt " .

ander
denen , die nicht im Stande sind , so viel zu leisten als

. . . e ? Wir hätten ja sonst von neuem die Klasse der Ent -
"

cen " . —

. i�ch weiß wohl , daß es im sozialdemokratische Lager gerade
� «ezug auf die vorliegende Frage mehrere verschiedene Rich -

Leifti ' » llibt . Die Einen sagen : „ Jeder genieße nach seiner
l' ing " , Andere : „ Jeder genieße nach seiner Anstrengung " ,

£
f.

wiederum Andere : „ nach seinem Bedürfniß . " Die letztere
ticket scheint mir wehr in der Consequenz des sozialdemokra -
«üfn 1 Systems zu liegen , als die beiden ersteren , und sie in -

t das Recht auf gleichen Genuß . Darf man es Jemand

Censuswahlgesetz als in einer Festung befindlich erachten , daß
sie deshalb das Volk , welches nicht 23 , resp . 30 Mark Entree

bezahlen könne , als ihren Feind ansehen . Man verschanze sich
'

also vor den Armen und bekenne dies offen , d. h. man gebe dem

Volke , dessen Willen man verachte , eine Ohrfeige , nachdem man

ihm vor der Wahl Honig um den Mund geschmiert . Nebenbei

sei noch das Curioium erwähnenswerth , daß nach dem Census - ( Goldpressuug ) für die

Wahlgesetze in demselben Grade , in welchem eine vernünftige « imtp tfUpTf " 1 11 77
Slaatswirthschast zunimmt , also die Steuern sich vermindern , �

�
« v ,

'

auch die Zahl Derjenigen sich vermindert , welche das Wahlreckt ' L, Schwarz ä Stück M. 1,30 , Roih - llrgen baar

s>esik - >n Redner icklieüt seme treffiicken Au - sübrunaen mit der oder Nachnahme durch die Bulpbmderei vo » H. Jansen , Leipzig ,
Ii ? « tAÄn « r & rflS Umversi. äts/yaße 16 zu bezieh, «. Colp - r . - ure und Füi ° expe Monen

Fürberstr . l £! II .

Prachtvoll und solid gearbeitete

Einbanddecken
( Goldpressuug ) für die

Forderung , daß das Volk bei künftigen Wahlen , insbesondere
bei Reichstagswahlen , d - n Liberalen heimzahlen möge , was sie
jetzt an ihm verübt . Das Volt möge trotz des Census eine

Schanze nach der andern in der liberalen Festung nehmen und

die Freiheitsfeinde daraus verjagen . Sie , die jetzt eine ehren -
volle Kapitulation von der Hand wiesen , sie würden , um bei

dem Festungsbilde des Stadtrath Bönisch zu bleiben — einst

erhalten bei Parliebezug entsprechenden Rabatt . Porto zu Lasten der

Empfänger .
'

� �
NB. Bestellungen hierauf werden ensgegengenowmen und effekwtrt

von der Expedition der „ Neuen Welt " , Leipzig , Färberstr . 12�

Beran ! wo,tlicher Redakt - ur : Hermann Helßig in Reudnitz - Leipzig .
Redaktion und Expedition Färberstraße 12. Il in Leipzig .

Druck und Verlag der Genossens chasts buchdruckerei in Leipzig .
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